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Das harte Mädchen.

- Ich ſah ſo frey und wonnereich

Einſt meine Tag' entſchlüpfen,

Wie Vögelchen von Zweig auf Zweig

Beym Morgenliede hüpfen.

Fragt jeden Sommerwind, der hier

Die Blumenau erfriſchet:

Ob je ein Seufzer ſich von mir

In ſeinen Hauch gemiſchet?

Fragt nur den ſtillen Bach im Klee:

Ob er mich klagen hörte?

Und ob von mir ein Thränchen je

Die kleinen Wellen mehrte?

Mein Auge ſchaute, falkenhell,

Durch meilenlange Räume,

Und, wie das Eichhorn, ſprang ich ſchnell

Auf Felſen und auf Bäume. -

Sobald ich auf mein Lager ſank,

Entſchlief ich ungeſtöret: - -

Des Wächters Horn und Nachtgeſang

Hat nie mein Ohr gehöret! -

O - Nun
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Nun aber iſt mein Muth gefällt,

Und lechzendes Verlangen

Nach einem harten Mädchen hält

Mein armes Herz gefangen!

Nun hauch' ich meine Seele ſchier

Erſeufzend in die Winde,

Und girre kläglich hin nach ihr,

Gleich einem kranken Kinde!

Nun müſſen Bach und Klee genung

Verliebter Zähren ſaugen,

Und graue Nebeldämmerung

Umzieht die matten Augen. - ">

- Ich härme ganze Nächte lang,

Auf ſchlummerloſen Lager,

Die welkenden Gebeine krank,

Die Wangen bleich und hager!

An meinem Leben nagt die Wuth

Grauſamer Seelengeyer;

Nagt Eiferſucht, die nimmer ruht,

Und mein verſchmähtes Feuer. /

- Das harte Mädchen ſieht den Schmerz,

Und mehrt ihn dennoch ſtündlich. -

D Liebe, kenneſt du ein Herz,

Wie dieſes unempfindlich?

- - -

- - - - - -

*
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Ein einzig Lächeln voller Hulb,

Würd' allen Kummer lindern,

Und ihre nicht erkannte Schuld

Bey Gott und mir vermindern!

Mich weckte wohl ihr ſüßer Ton

Noch, aus dem Grabe, wieder;

Ja, wär' ich auch im Himmel ſchon;

Er lockte mich hernieder !

Bürger.

S 3 Laura
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Nach ſchrift

ſtatt der Vorrede.
-

* . .

- - -
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$ ie franzöſiſche Nation iſt meines Wiſ

"I: ſens die einzige, welche die Kunſt

verſteht, ihre Muſen in den Zirkel der Damen,

und des beſchäftigen Theils der Männer,

gleichſam als Geſpielinnen, einzuſühren. Sie

hat ihre Almanache, ihre Auswahlen flüchs

tiger Gedichte, ihre Parnaſſe, ihre Ta

ſchenbücher, und Gott weis was ſonſt noch

für kleine, artige Vaſen, worinn man die e

ckerbiſſen der ſchönen Litteratur den Liebhabern

und Liebhaberinnen mit der gaſtfreundſchaftlich

ſten Miene von der Welt entgegen bringt. Der

Vorwurf, den man uns darüber gemacht hat,

und noch täglich macht, daß wir den Herren

A a an
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an der Seine in Geiſt und Sittengar zuſta

viſch nachahmen, iſt zu bekannt:es würde ſich

der Mühe nicht verlohnen, ihn hier aus zehn.

tauſend Satyren und Pasquillen wieder auffri

ſchen zu wollen. So viel dünkt mich, kann

der Genius der Reflexion aus einer genauen

Vergleichung unſerer und der franzöſiſchen Kiº.

teratur abziehen: daß die Nachahmung der

Franzoſen uns bey weitem nicht ſo viel Schaden

gethan hat, als ſich mancher oberflächiger Ver.

gleicher vielleicht einbilden mag - Auf unſere

eigentlichen Genieen (und dieſe bleiben doch im

mer die Repräſentanten der Nation,) kann der

Franzöſismus wenig oder gar keinen Einfluß

haben. Sie gehn, ihrer eignen Kunde ſich

bewußt, ihren Weg fort, ohne durch die Mei

lenzeiger der Gallier ſich irre machen zu Maſſen.

Und ſcheinen ſie auch hie und da zuweilen in

ihre Spuren zu treten; ſo geſchieher das doch

mit jener kaltblütigen Behutſamkeit, womit Ro

- - - mulus
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mulus Enkel das Schöne und das Große der

Griechen ſich zuzueignen wußten. Aber unſere

andern Schriftſteller? Jenun! laßt ſie immer

nachahmen! Wenigſtens lernen ſie von ihren

Nachbaren dieſen guten Ten, der der unbe

deutendſten Kleinigkeit etwas Anziehendes mit

heile, und einen guten Theil unſerer Meßbü

cher verkauflich und lesbar macht,

Ob der Einfall, den wir gehabt haben,

die Sammlungsſucht der Franzoſen mit unſern

Almanachen, Anthologieen, Taſchenbü

chern u.ſ w. zu kopiiren, von unwiderſ*
ichem Nutzen ſey; daran dürfte etwan" ein

ſelbſt genugſamer Graubart von Philoſophen,

der die Ueberſchwemmung in unſerm bellettriſti

ſchen Fache ſchon zu allgemein findet, zu zwei

felngeruhen. Ich anmeinem The , bin demü

chig überzeugt, daß unſere Bedürfniſſe hierinn

größer ſind als der Franzoſen ihre Uns fehlen

die kleinen geſelligen Soupers, bey welchen der

Aa 2 auf
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aufgeklärte Theil der franzöſiſchen Ration mit

den Witzesprodukten ſeiner ſchönen Geiſter ver

traut wird, ehe ſie noch durch den Druck ver

vielfältigt werden. Dieſe Soupers geben den

Odeen der Alten nichts nach. Der Dichter

darf die gewiſſe Zuverſicht haben, daß alles das

jenige, was in dem Kranze der bonne chere

für ſchön erklärt wird, auch in der Folgezeit,

als ein gedrucktes Werk, das Gefühl und den

Verſtand des ganzen Volkes intereſſiren werde:

und der leſende Theil lernt die Grazienſänger

ſeines Vaterlandesſpielweiſe kennen. -

“ Nicht ſo bey uns! Von den Geſellſchaf

ten unſerer ſchönen Geiſter iſt alles ausgeſchloſſen,

was, ſozuſagen, nicht ſelbſt zur heiligen In

nung gehört. Und wer kann es auch unſern

Dilettanten verübeln, daß ſie nicht mehr An

läſſe ſuchen, dieſen Geſellſchaften ſich anzuſchlie

ßen? Die ſogenannte große Welt iſt nur gar

zu geneigt, das alles Pedanten zu taufen, was,

- sº . . auf

-
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auf die entfernteſte Art, an den Myſterien unſerer

ſchönen Geiſter Antheil nimmt.

Es bleibt alſo kein anderes Mittel übrig,

als Leſen. Dieſes durchgeſchmackvolleSamm

kuugen erleichtern zu helfen, iſt deſto verdienſtl

cher, da unſere deutſchen Männer eines Theils,

wie die Franzöſiſchen, in das Innerſte ihrer

Geſchäfte nicht Diſpoſition und Helblütigkeit

genug mitbringen, um durch geſchwindere Ab

machung derſelben, ſich mehr Zeit zur efäre

erübrigen zu können, andern Theiſs aber, in

Rückſicht auf ihre Damen zu eiferſüchtig ſind

um denenſelben ſchöne Seelen zu Cicisbeen ſelbſt

vorzuſchlagen.

Ich hab es verſucht, den Liebhabern der

Elegie eben den kleinen Dienſt zu erweiſen , den

unſer Ramler den Freunden der Chanſons er

wieſen hat. Die ſanftere, rührende Empfin

bung wird darüber nicht böſe werden, wenn ſie

ihre Reichthümer hier neben einander aufge

Aa3 ſtellt
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ſtellt ſieht: und vielleicht iſt die Treue, womit

ich das bewerkſtellige, ein Verdienſt mehr! Nero

ließ eine Statie Alexanders des Großen, von

der Hand des Lyſippus, vergolden, und glaub

te dadurch ſeine Antike ungemein verſchönert zu,

haben. Die Reforme, die unſer deutſcher Hoº

raz ſich mit den Liedern der Deutſchen er

aubte, läßt ſich beynahe aus eben dem Geſichts

punkt anſehn. Nur einige offenbar unkorrekte

Dichter haben, unter ſeiner Befeiung, gewon

nen Die Meiſter der Naivetät aber, beſon

ders die Hagedorne unddie Gleime, ſind, auf

gt Neroniſch, vergoldet worden. Man wird

mir den Beweis darüber erlaſſen. Hr. Riedel

hat ihn, in dem ten Bande der klotziſchen Bi

bliothek, als ein Mann geführt, der von dem

Kaiſer der Deutſchen bemerkt zu werden verdiente.

Meine Leſer werden es mir Dank wiſſen, daß

ich ihnen die Elegieen der Deutſchen unver

ſtümmelt in die Hände gebe. Mit der winzig

ften Mühe von der Welt, hätte man hie und
- - -

1. - - - da



K. ach ſchrift. 375

da Ausdruck und Wendling, bey einigen Elegi

ſten aus der erſten Epoke, mehrründen und ver.

edeln können. Allein ich fühlte mich nicht dazu

beſtellt, in eines andern Eigenthum den Pflug

- zu wenden. ". . .

Ich hab, ohneaufdie äußere Dichtungs

form zu rechnen, nach dem Begrifgeſammler,

den die Berliner im 2iaten Litteraturbriefe von

der Elegiee feſtgeſetzt haben. Ihrer Theoriez

folge, iſt die Elegie der poetiſche Ausdruck

unſerer vermiſchten Empfindungen, das

heißt, unſerer, von der wieder auflebenden

Luſt, ſchon etwas gemilderten Traurigkeit.
Nach dieſerIdee haben wir mehr Elegieen als

die Britten, aber noch lange nicht ſo viel als

die Italiäner aufzuweiſen, bey welchen über

haupt diejenige Art der Freude, die mit einem

leichten, reizenden Nebel bedeckt iſt, zu Hau

ſe zu ſeyn ſcheint. Der unſterbliche Liebhaber

der ſchönen Laura hat den Ausdruck derſelben am

meiſten

------- -
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meiſten in ſeiner Gewalt: vielleicht, daß das

tiefere Eindringen in ſeinen Geiſt, vereinbart

mit dem Studium der Minneſinger, deren

elegiſche Einfalt Hr. Gleim ſo glücklich kopiire

hat, dereinſt einen eigenthümlichen deutſchen

Elegieendichter bilden, woran es uns bis jetzt

noch zu fehlen ſcheint. .

Die aus Handſchriften genommenen Stü

cke wird ein fleißiger Leſer aus den übrigen leicht

herausgreifen können: ſie gehören keinesweges

zu demgemeinen Laube, das man, derAbwech

ang wegen, um einen Blumenſtrausbeum

zuwinden pflegt. Das Publikum wird ſieges

entheis ſo dankbar, als ich ſelbſt für die

gen Blumenarten annehmen, die in meinem

Cypreſſenkranze am ſehſen abſprechen: -

H. * den ten Jul. 1774

Der Herausgeber,
?. . . - - -
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